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täglich Nachmittags 5 Ubr, 
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Abonnementspreiz hier in der Expedition 
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wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
‚sen Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Koblenz, Donnerſtag 11. November. 
Der Fürft von Hobenzollern und Fürſt Carl von 
Rumänien find heute zum Beſuch Ibrer Maj. der 

önigin Auguſta bier eingetroffen. Die Vermählung 

des Fürſten Karl findet am Montag im Schloſſe zu 
Neuwied ſtatt. 

Schwerin, Mittwoch 10. November. 
In dem Entwurfe einer Verordnung, betreffend die 
indirekten Steuern, welcher heute den in Sternberg 
verſammelten Ständen vorgelegt wird, iſt von dem 
Princip der Zugrundelegunz einer allgemeinen Ein⸗ 
kommenſteuner und der Combinirung derſelben mit 
verſchiedenen Faktorenſteuern abgegangen und ein Ver⸗ 
fahren proponirt, wodurch die Steuerkraft des Landes 
nur mittelſt Faktorenſteuern in Anſpruch genommen 
werden ſoll. Unter den Faktorenſteuern der Vorlage 
bat eine Huſenſteuer nicht wieder Aufnahme gefunden, 
und iſt das Princip der Claſſificirung der Steuern 
von Handel und Gewerbe verlaſſen und für letzteres 
dasjenige der Einſchätzung ſubſtituirt. Die Faktoren 
fleuern nun, welche nach dem jetzigen Vorſchlage der 

gierung in Gemäßheit der Beſtimmungen der auf 

dem Landtage zu berathenden Verordnung erhoben 
werden ſoller, find 1) eine Viehſtener vom Betrieb 
der Landwirthſchaft und ſonſtiger Viehhaltung, 2) eine 
Steuer von Pacht⸗Einnahmen, 3) eine Steuer von 
Wohnhäuſern, 4) eine Gewerbeſteuer, 5) eine Befol: 
dungeſteuer von Gehalten, Peyſionen, Pfründen, 
6) eine Erwerbsſteuer von dem Erwerbe aus der 
Ausübung einer Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie aus 
höheren Privatdienſtverhältniſſen, 7) eine Lohnſteuer 
von dem Verdienſte aus geringer Lohnarbeit, 8) eine 
Zinſenſteuer von der Einnahme aus Zinſen, Renten, 
Dividenden und Apanagen. 

Florenz, Donnerſtag 11. November. 
Um die Mitte dieſes Monats wird die Entbindung 
der Kronprinzeſſin erwartet; falls dieſelbe einen Sohn 
erhalten ſollte, wird dieſer den Titel „Prinz von 
Neapel“ erhalten. 

San Roffore, Mittwoch 10. November. 
Das Befinden des Könige ift zufriedenſtellend; die 
Beſſerung dauert fort. 

Direl Kamt (7), Donnerſtag 11. November. 
Der Kronprinz von Preußen wachte im Laufe des 
geſtrigen Tages Ausflüge in den Libanon und ver⸗ 
brachte die Nacht hier bei dem Häuptling des Gebietes. 
Der Kronprinz wurde überall von Druſen und 
Chrifien mit lebhaften Freudenbezeugungen begrüßt 


Politiſche Rundſchan. 

Bei der geſtern fortgeſetzten Vorberathung der 
Kreisordnung wurde vom Abgeordnetenhauſe § 8. 
(Beitragspflicht zu den Kreisabgaben) angenommen. 
Die Berathung des 8 9. (Vertheilung und Aufbrin⸗ 
gung der Kreisabgaben blieb unbeendet.) 

Die Haltung der konſervativen Partei des Ab⸗ 
beordneten-Hauſes zur Kreisordnungsvorlage und zu 
den liberalen Amendements regelt ſich nach der Parole 
und den Bülletine, die aus Varzin nach Berlin ge 
langen. Zu den erſteren gehört die Mittheilung, 
daß dem Miniſterpräſidenten das Zuſtandekommen 
der Kreisordnung für den Ausfall der nächſten 

eichs⸗ und Landtagswahlen von hoher Wichtigkeit 
erſcheint. Er werde deshalb zur zweiten Leſung des 
Oeſetzenwurfs unfehlbar in Berlin eintreffen, wenn 
ein Arzt nicht ein Veto gegen die Aufregungen einer 
Parlomentariihen Campagne einlegt. Dieſe vorſichtige 
endung hat in fonfervativen Kreifen ſtutzig gemacht, 
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40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs. u. Annone.⸗Büreau. 
RR H. Albrecht, Tauben Straße 34. 

In Leipzig: Eugen Fort. 5 Engler's Annonc.⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


weil in den letzten Tagen wieder das Gerücht von 
einer Verſchlimmerung der Nervenleiden eireulirt. 
Indeſſen erkennen die Konſervativen an, daß ſie mit 
den Konzeſſtonen betreffe der Selbſtverwaltung der 
Gemeinden und durch die Zurüdzichung des 25proc. 
Steuerzuſchlages ein gutes Wahlprogramm für die 
ländliche Bevölkerung gewonnen haben. Ob jedoch 
das Herrenhaus der etwas temperirten Haltung feiner 
Freunde im Abgeordnetenhauſe entſprechen und ſich 
nachgiebiger zeigen wird, daran glauben Jene zweifeln 
zu müſſen, welche die Anſichten der maßgebenden 
Lords kennen. — 

Gerade fo wie vor Wochen das minifterielle 
Organ, die „Provinzial Correſpondenz“, die Uner⸗ 
läßlichkeit des Zuſchlags nachwies, beweiſt es heute 
die Entbehrlichkeit jeder Steuererhöhung und erwartet, 
was grundfalſch iſt, von der Realifirung des Camp⸗ 
hauſen'ſchen Tilgungeprojekts die Unmöglichmachung 
jedes ſpäteren Deficits in Preußen. Bleibt der 
Tilgungsplan die einzige Acußerung der Camphauſen⸗ 
ſchen Reſormpolitik, fo iſt nur Halbes, Unvollſtändiges 
erreicht. Doch dies für heute nebenher. Es wird 
auf die anderweitige Tilgung der Staatsſchulden 
ausführlicher zurückzukommen fein, ſobald das ein- 
ſchlagende Geſetz vorliegt. Gut und nothwendig iſt, 
ſich zu vergegenwärtigen, aus welchen Gründen die 
Regierung den Steuerzuſchlag fallen ließ. Sie war 
endlich dahinter gekommen, daß die Periode der 
Steuerbewilligungen hinter uns liegt. Sie begriff 
aus dem confequenten Widerftreben der norddeutſchen 
wie der preußiſchen Volksvertretung, daß diejenige 
Finanzpolitik ein für alle Mal gerichtet iſt, die für 
den Fall momentaner Verlegenheiten zu dem bequemen 
Mittel der Steuererhöhung greift. Dieſen Umſchwung 
in der Ueberzeugung bewirkte das correkte Verhalten 
des Reichstages wie des preußiſchen Abgeordneten. 
hauſes, und das Fallenlaſſen des Zuſchlags iſt zwar 
nur ein negatives Reſultat der gegenwärtigen Seſſion, 
aber es kann in ſeiner Bedeutung nicht hoch genug 
angeſchlagen werden. Die Abgeordneten dürfen ſich 
verſichert halten, daß ſie mit ihrem Votum doch viel 
bedeuten, auch wenn kein Tag vergeht, an dem nicht 
die landläufigen Phraſen gegen den Parlamentarismus 
laut werden. Wir haben einen entſchiedenen Sieg 
dieſes vielgeſchmähten Parlamentarismus zu conſtatiren. 

In der konſervativen Fraktion iſt ein von an— 
derer Seite in Aus ſicht genommener Antrag, die Looſe 
der preußiſchen Lotterie um 40,000 zu vermehren, 
abgelehnt worden. — 

Von dem Hauſe des Abgeordneten iſt wiederholt 
und insbeſondere auch noch in der verfloſſenen Seſſion 
des Landtages der Beſchluß gefaßt worden, daß die 
Vollſtreckung der Zuchthausſtrafe in der Form der 
Einzelnhaft einer geſetzlichen Regelung entgegenzuführen 
ſei. Dieſem Beſchluſſe iſt dis jetzt noch nicht ent⸗ 
ſprochen worden und es ſcheint für's erſte auch noch 
wenig Aus ficht zu fein, daß demſelben werde ent 
ſprochen werden ſollen. Der Entwurf eines Straf- 
geſetzbuches für den Norddeutſchen Bund, welcher 
gegenwärtig der Begutachtung der Sachverſtändigen⸗ 
Commiſſion unterliegt, enthält nichts davon, und 
außerdem glaubt man in juriſtiſchen Kreiſen auch zu 
wiſſen, daß ausdrücklich beabfichtigt werde, es hinſicht⸗ 
lich der Beſtimmungen über die Straſvollſtreckung 
bei der in den einzelnen Bundesſtaaten bisher herr⸗ 
ſchend geweſenen Uebung zu belaſſen. Hieraus würde 
ſich jedoch, wie auf der Hand liegt, eine ganz wun⸗ 
derliche Sachlage ergeben, denn es würde dann die 
Strafvollſtreckung in Preußen auf preußiſche, in 


Sachſen auf ſächſiſche, in Mecklenburg auf mecklenbur⸗ 
giſche Weife ꝛc. nach wie vor weiter erfolgen. Es 
wäre das, gegenüber einem einheitlichen Strafgeſetz⸗ 
buche, ein Widerſpruch, wie er wohl kaum ſchärfer 
ſein könnte. Hat man im Norddeutſchen Bunde ein⸗ 
mal ein einheitliches Strafgeſetzbuch, ſo muß ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch die Art der Strafvollftredung übers 
all eine gleiche ſein. Dazu tritt dann noch weiter 
der Umſtand, daß die Vollſtreckung der Strafe in 
der Form der Einzelnhaft überhaupt einer geſetzlichen 
Regelung bedarf und nicht dem Befinden der voll⸗ 
ſtreckenden Behörden überlaſſen werden kann. Mit 
Rückſicht auf die angedeutete Sachlage hält man es 
in den Kreiſen des Landtages jedoch für zweifelhaft, 
ob es angezeigt ſei, die Angelegenheit im preußiſchen 
Landtage weiter zu verfolgen, und nicht zweck⸗ 
mäßiger, das Betreffende bei den Verhandlungen 
über das Strafgeſetzbuch im Reichstage zur Geltung 
zu bringen. Man wird ſich wahrſcheinlich für den 
letzteren Weg entſcheiden. Inzwiſchen iſt die Sache 
jedenfalls intereſſant und wichtig genug, um auch 
jetzt ſchon die Aufmerkſamkeit auf dieſelbe hinzulenken. 
Wenn wiederholt und auch neuerdings wieder bei 
der Budgetdebatte auf eine Vermögensauseinander⸗ 
ſetzung zwiſchen Preußen und dem Norddeutſchen 
Bund gedrungen worden iſt, ſo muß bemerkt werden, 
daß die Sache in Wirklichkeit durchaus nicht die 
finanzielle Bedeutung hat, welche man ihr geben möchte. 
Bezüglich der bei der Militärverwaltung in Betracht 
kommenden Punkte haben die Bundesregierungen fich 
dahin geeinigt, daß die in die Benutzung des Bundes 
übergehenden Grundſtücke, wie Caſernen, Exereier⸗ 
plätze ꝛc. nach wie vor Eigenthum der reſp. Bundes- 
ſtaaten verbleiben ſollen. Wollte man nun ſagen, 
daß dann wenigſtens doch für die Benutzung der 
betreffenden Grundſtücke eine entſprechende Vergütung 
gezahlt werden müſſe, fo überſieht man dabei, daß 
auch die betreffenden Grundſtückle der übrigen Bundes⸗ 
ſtaaten in die Benutzung des Bundes übergetreten 
find, und daß ſonach Preußen, wenn man zu einer 
Berechnung der betreffenden Vergütung ſchreiten 
wollte, doch nichts herausgezahlt erhalten würde. 
Bei dem betreffenden Arrangement kommt Preußen 
olſo nicht zu kurz. Es bleibt ſonach in Wirklichkeit 
nur das Poſt- und Telegraphenweſen übrig, welches 
zu einer ſolchen Berechnung Veranlaſſung geben 
könnte, jedoch auch nur bis zu einem gewiſſen Grade, 
indem es ja auch hier, bei dem Poſtweſen wenigſtens, 
an beachtenswerthen Gegenrechnungen nicht fehlen 
würde. Aus dieſen Gründen kann aber auch die 
auf das Telegraphenweſen ſich beziehende Berechnung 
zunächſt noch auf ſich beruhen bleiben, bis die in 
Folge der neueren Geſtaltung der Berhältniffe in den 
kleinſtaaten hervorgetretenen finanziellen Schwierig ⸗ 
feiten einmal überwunden find. Der Verlust, den 
Preußen dadurch erleidet, iſt ſchließlich nicht groß, 
um ſo größer ſind aber die Zweckmäßigleitsgründe, 
welche zu dieſem Verhalten beſtimmen müſſen. — 
In Sachſen geht jetzt, Dank der Eiſerſucht auf 
den norddeutſchen Bund, eine fo glückliche geſetzgebe⸗ 
riſche Thätigkeit vor ſich, daß man ſich nur darüber 
freuen kann, felbft wenn man die Urſache, aus der fi: her⸗ 
vorgeht, beklagt. Die Urſache, und zwar die entſchei⸗ 
dende ift, wie geſagt, keine andere, als die Beſorguiß 
der ſächſiſchen Regierung, daß der norddeutſche Bund 
mit feinen Reformen ihr nach und nach allen Boden 
in der Meinung des Volkes rauben würde. Dieſe 
Beſorgniß macht ſich um fo mächtiger bei ihr geltend, 
als fie ich nicht verhehlen kann, daß die partitulariſtiſche 


Abneigung der ſächſiſchen Bevölkerung gegen den 
Bund im Schwinden iſt, und zwaf krotz der großen 
Laſten, welche der Bund ihr auffllegt. Dieſe Wir⸗ 
kung a die geſetzeberiſcht. Thäͤtigtelt des Reichs⸗ 


tags allein herbeigeführt. Re denen 
bis jetzt die ſächſiſche ate Men wider⸗ 
ſtrebt hatte, iſt jetzt dieſelbe Regierung mehr oder 


weniger freundlich entgegen gekommen. Sb hat fie 
einer Gemeinde⸗ und Kreisordhudg endlich zugeſtimmt, 
welche fa freiheltlicher Beziehung weit Über das hin⸗ 
ausgeht, woran fie früher unverbrüchlich feſthielt, und 
noch viel weiter über das, was der Miniſter Eulen⸗ 
burg jetzt dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe bietet. 
Auch auf dem kirchlichen Gebiete hat ſie ſich, wenn 
auch nur ſehr widerwillig, wenigſtens zur Abſchaffuag 
des Kirchenpatronats bereit erklärt, wenn ſie auch 
in der Kirchenverfaſſung keine weiteren Konceſſtonen 
zugeſtehen will. Abſchaffung des Patronats heißt 
Wahl der Prediger und Lehrer durch die Gemeinden. 

Prinz Wilhelm don Württemberg, welcher zu 
feiner militäriſchen Ausbildung für einige Zeit dem 
preußiſchen Gardecorps attachirt worden iſt, ſoll, wie 
ein umgehendes Gerücht wiſſen will, ſich mit einer 
preußiſchen Prinzeſſin verlobt haben; doch ſolle 


wegen der großen Jugend der Verlobten die Ver⸗ 


ahlung ſelbſt erſt in einigen Jahren ſtattſiaden. 

inz Wilhelm ift, da der König bis jetzt ohne Lei⸗ 
beserben ſich befindet, der präſumptive Thronfolger, 
wodürch die Sache an Bedeutung jewänke, wenn ſie 
ſich beſtätigen ſollte. — 

Det Exkurfürſt bon Heſſen hat feinem depoſſe⸗ 
ölrten Collegen in Hietzing einen Staalsbeſuch gecacht, 
wozu duch der politiſche Agent der beiden Fürſten 
in Paris, Herr d. Melding, zugezogen wurde. Was 
die drei Herren abgekartet haben, wird der Welt 
obrläufig wohl noch verborgen bleiben; fie ſelbet 
müſſen mit ihren Beſchlüſſen aber recht zufrieden ſein, 
denn der ſouſt fo knauſerige Kurfürſt beſchenkte den 
haulnoverſchen Kronprinzen mit dem Großkreuz feines 
en. vom goldenen Löwen, der allerdings nicht 

mindeſten teellen Werth hat. — 

Bon Wien aus wird die Behauptung, Herr 

b. Beuft habe während ſeines Aufenthalts in Kon 
ſtantinopel mit der Regierung des Sultans neben den 
utthittelbar auf den dalmatiniſchen Aufſtaund Bezug 
habenden Vereinbarungen noch weitere Abmachungen 
getroffen, in welchen fi die beiden Mächte füt ven 
möglichen Fall eines allgemeinen Aufflammens der 
ſüdflaviſchen Jafurrection gegenſeitig die Jategrität 
ihres Territorialbeſizes garantiren, entſchieden in 
Abrede geſtellt. Die Vereinbarungen bezögen ſich aus⸗ 
ſchließlich auf die Niederwerfung des dalmatiniſchen 
Auſſtandes und auf die Verhütung eines Hinüder⸗ 
teifens auf türkiſches Gebiet. Auch daß Raßlaud 
ezen die Urberfäreitung det kürkiſchen Grenze durch 
die in Süddalmatien operirenden öſterreichiſchen 
Truppen Einſpruch erhoben habe, wird als unbegrün⸗ 
det bezeichnet. 

Ueber die nicht todt zu machenden Gerüchte von 
Miniſterkriſen in Frankreich verbreitet ein Parlſer 
Brief einiges Licht. Darnach hat Kaiſer Napoleon 
allerdings t Hru. Ollivier über deſſen Eintritt ins 
Mimiſterium conferitt; aber da Letzterer ſich nicht mit 
den jetzigen Miniſtern einlaſſen wollte, fondern vol. 

audig freie Haud zur Bildung eines ganz neuen 

abinets verlangte, zerſchlugen ſich die Verhandlungen, 
und es bleibt beim Alten, — bis die gegenwärtigen 
S l ge vor dem Mißtrauensbotum der 
ammet die Flucht ergreifen. Mit dem Monatsſchtuß 
werden die Franzoſen älſo wieder einmal heitern 
Autlitzes ein Miniſterium zu begraben haben. — 

Aus guter Quelle will man in Rom erfahren 
Kun, daß der Papſt das Anerbieten, welches General 
Dumont im Namen der franzöſiſchen Regierung ber 
züglich einer franzöſiſchen Beſatzung in Rom für die 
Dauer des Concils gemacht, in der That angenommen 
habe. Dieſe enen fol aus 5000 Mann beſtehen. 
Als Grund der Annahme dieſer Offerte wird die 
Beſorguſß der päpſtlichen Regierung vor neuen 
Garibaldiſchen Verſuchen und das ſchwache Vertrauen 
angegeben, welches man in die Treue und Verläßlich⸗ 
keit der Truppen überhaupt und ganz beſonders der 
einheimiſchen ſetzt. Man findet dies auch gerecht 
fertigt, indeh die Lücken, welche durch Defertion in 
den Reihen der päpſtlichen Truppen eutſtanden, nicht 
unbedeutend ſein ſollen; doch hofft man, dieſelben 
durch neuen Nachſchub aus dem Auslande bald wider 
auszufüllen, da 2000 Mann bereits zu dieſem Zwecke 


unterwegs fein ſollen. — 


Bezeichnend für den Charakter des Königs Victor 
Emanuel iſt es, daß er, der Lebemann, der ſich auch 
die Romagna und andere Provinzen des früberen 
päpſtlichen Gebietes recht gut Hatte fein laffen, 
in ſeiner Krankheit hauptſächlich von dem Gedanken 


beunruhigt wird, daß der Papſt ihn exkommunizirt 
hat. Zu ſeinem Glücke an er Prieſter, welche ihm 
trotzdem die Sterbeſaktamente reichten. — 


Aus Buchaxreſt wird eine Kandgebung über die 
Bl 92 Farſten Karl ee Peinzeſſin 
A . zu Wied mltgetheilt, in welcher ſpeeiell 


hervorgehoben iſt, daß die Prinzeſſin mit den 
Herkſchekſamilien von Rußland, Schweden, Oeſterreich, 


Holland, Bayern ꝛc. nahe verwandt ſei, und datan 


die Bemerkung geknüpft, man ſehe, die Verlobung 
des Fürſten vereinige alle für eine politiſche Heirath 
geforderten Bedingungen: ſie führe auf den Thron 
Rumäniens eine Fürſtin, welche mit den meiſten 
Höfen Europas verbunden ſei, und halte zugleich 
alle Befürchtungen fern, die eine zu directe Verbindung 
mit einer der europäiſchen Großmächte hätte erwecken 
können. — 

Der Aufftzod in der türkiſchen Paſchalib Bagdad 
dauert fort. Die Zahl der Aufſtändiſchen wird auf 
2000 veraaſchlagt; ja es beißt, daß die Hauptſtadt 
Bagdad ſelbſt von den Aufſtckaviſchen bedroht werde. 
Berichte, welche aber auſcheinend übertrieben find, 
wollen von einer blutigea Schlacht wiſſen, welche 
unter den Mauern von Bagdad geliefert worden ſei 
und bei der die Truppen der Regierung unterlä zen 
wären. 

Die troftlofen Aſpecten des Herzogs von Genua 
auf den ſpaniſchen Thron ermüthigen den Herzog 
von Madrid, den Cortes ein neuse Lebenszeichen von 
ſich zu geben, das üngeſchickler gar nicht ausfallen 
konnte. Der eitle Bourbon läßt ia den ihm zugän- 
gigen Blättern erklären, „daß er im Voraus ſich allen 
Beſchlüſſen des nächſten zeumeniſchen Coneils am- 
ſchließe und immerdar und ohne Vorbehalt ſich dem 
unterwerfe, was die unfihtbare Kirche, inſpirirt durch 
den heiligen Geiſt, beſchließen werde.“ Ja, wenn 
die Spanier fo ſehr für die Uafehlbarkeit des Bapftes 
ſchwärmten, oder wean das Concil über den ſpani⸗ 
ſchen Thron zu derfügen hätte, aber fo? — 

Auf Cuba iſt die unbedingte Religioasfreiheit 
von Seiten der ſpaniſchen Regierung proklamirt 
worden. 
in diefer Beztehaug nicht länger hinter den Übrigen 
Ländern Europa’8 zurückbleiben und für Caba ſei 
die Reform um ſo mehr nothwendig, als es eine 
Cortinentalmacht zum Nachbar habe, in der die Re⸗ 
ligtonsfreiheit längſt in voller Geltung beſtehe. 


Bekennern der verſchiedenen Religlonen gemacht wer⸗ 
den Ja Betreff der Jaſurrection iſt es merkwürdig 
ſtill, und leugnen läßt es ſich nicht, daß die Aus⸗ 
ſichten derſelden nicht beſonders glänzend zu ſein 
ſcheinen. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 12. November. 


— Das Wetter iſt bei der Uabill, die es uns 
feit Wochen anzethan hat, jetzt noch mehr als ge⸗ 
wöhalich vorherrſchender Unterhaltungsſtoff, und daß 
es ſich gerade geſtern am Martinstage aufgehellt 
hat, iſt nach altem Wetterſpruch erſt recht kein 
gutes Zeichen, denn es heißt: 

Wenn auf Martini Nebel find, 

So wird der Winter ganz gelind. 
Ebenſo ſchlimme Ausſicht eröffnet die Bauernregel: 
„Wenn das Laub nicht vor Martini von den Bäulten 
fällt, hat man einen ftcengen Winter zu erwarten.“ 
Es iſt in diefem Jibre noch Laub genug auf den 
Bäumen. Ein Ocakel fol auch die Martinsbratguns 
geben: iſt ihr Beuſtknochen braun, fol es viel 
Schnee; iſt er weiß, mehr ſcharfen Froſt anzeigen. 
Wie es aber wird, wenn er in einem Haufe braun 
und beim Nachbür weiß iſt, davon ſchweigen die 
Wetter-Propheten. 

— Am 17. d. M. findet im Gewerbehauſe eine 
Generalberſacmlung des Armen-Uaterſtützungs⸗Bereias 
ftatt, in welcher der Bericht über die Vereinsthätigkeit 
von October 1868 bis dahſn 1869 abgeſtattet und 
wegen Errichtung einer Suppeuaaſtalt Beſchluß gefaßt 
werden ſoll. 

— In der geſtrigen Verſammlung des „Gewerde⸗ 
Vereins“ hatten ſich, trotz der erlaſſenen Nufforderungen, 
nur ſehr wenige dem Gewerbe- Verein nicht angebörige 
Handwerker eingefunden, um ſich an den Debatten über 
die Beibidung der Prooinzial-G-werbe-Ausitelung in 
Königsberg für das Jer 1870 zu bethetligen. Ueber⸗ 
baupt waren nur ca. 70 Perfonen anweſend. Nachdem 
Herr Director Kirchner auf die Zweckmäßigkeit der Aus- 
ſtellung und darauf hingewieſen batte, daß die Gewerbs⸗ 
Jatereſſen Danzigs sehe zeſchädigt werden möchten, 
wenn Danzig gar nicht oder doch nur ſchwach auf der 
Gewerbe- Ausstellung vertreten fein würde, nahm Herr 
Hybbenerb das Wort und beantragte in Rückſicht auf 
die geringe Tyeilnahme in der gegenwärtigen Verſamm⸗ 
lung, weiche den Beweis für die der G werde - Ausſtellung 
ungünſtige Stimmung in den Handwerkerkteiſen klar 
mache, ferner in Rückſicht auf die jo kurz bemeſſene Zeit 


Ia dem Dekret wird geſazt, Spanien könne 


Im 
Stactsdienſt fol hinfort fein Unterſchied zwiſchen den 


für die Einlieferung der Ausſtellungs⸗Gegenſtände 
(15. Mai 1870) und in Rückſicht darauf, daß auch in 
Graudenz eine Gewerbe -⸗Ausſtellung ſtattfinde, zu welcher 
mehrere hieſige Handwerker bereits Arbeiten anfertigen, 
das Comité in Königsberg zu erſuchen: die Ausſtellung 
um ein Jahr zu vertagen. Herr Schmidt rügt es, daß 
die Angelegenheit vom Gewerbe Verein aufgenommen 
und nicht vielmehr der Janungs-Verein vom Comit 

in Königsberg angegangen worden, die Angelegenbeit 
für Danzig in die Hand zu nehmen; er hätte ſich davon ein 
beſſeres Reſultat verſprochen. Herr Rickert beklagt die 
betrübende Thatſache, daß bei einem ſo eingreifenden, 
zur Diskuſſtion geſtellten Gegenſtande die Bänke 
des Saales leer ſeien, und ſieht auch er keinen andern 
Ausweg, als aus den von Hrn. Hpbbeneth angeführten 
Gründen das Königsberger Comiié um Vertagung an⸗ 
zugehen. Hr. Klein Melt den Antrag: die Verſamm⸗ 
lung wolle beſchtießen, den Vorſtand des Gewerbevereins 
zu erſuchen, dem Königsberger Comité unter Darlegung 
der Grlinde zu eröffnen, daß für eine Austellung im 
Jahre 1870 die Betheiligung Seitens Danzigs unwahr⸗ 
ſcheinlich ſei, und daher gebeten werde, dieſelbe auf das 
Jahr 1871 zu verlegen; dis dahin aber dafür zu agi- 
titen. Dieſen Antrag nahm die Verſammlung an. — 
Herr Director Kirchner zeigte einige ſehr ſauber ge⸗ 
fertigte Damen- und Herrenſchuhe mit Hulzfohlen vor, 
welche von der Pantoffelfabrik des hieſigen Armenunter- 
ſtützungs⸗Vereins angefertigt werden. — Aus den ein⸗ 
gegangenen Fragen heben wir hervor: 1) Iſt es ger 
gründet, daß in den geöffneten Gewölben auf dem 
Dominikanerplatze Särge, ſowie ein unter der Radaune 
fortführender Gang vorgefunden worden iſt? Antwort: 
Man hat weder Särge noch den bezeichneten Gang, 
ſondern nur Knochen in den Gewölben vorgefunden. 
2) Kann man die Güte der Kartoffeln im rohen Zu- 
ſtande beurtheilen, oder muß man ſie zu dieſem Zwecke 
kochen? Dieſe Frage rief eine Debatte über den Kar⸗ 
toffeldau und die Merkzeichen der rohen Kartoffeln hervor. 
Schließlich kam man zu der Anſicht, daß die Kartoffeln 
gekocht werden müßten, um ihre Güte zu beurtheilen, 
daß aber auch das ſchlechte Kochen die Frucht ſchlechter 
machen könne, als fie es in der That iſt. 3) Ein 
Frageſteller wünſcht, daß die Ausſchüttung des Bagger⸗ 
ſchlicks in die See im Intereſſe der Fiſcher nicht mehr 
ſtatkfinde, weil ſich der Fiſch deshalb foriztehe. Dieſe 
Anſicht wurde für nicht begründet erachtet und der Einwand 
gemacht, daß man nicht wiſſe, wo man den Schlick 
laſſen ſolle. 

— Wir hatten bereits vorgeſtern gerüchtweiſe 
Renntniß davon, daß die ganze Mannſchaft der bei 
Heiſterneſt verunglückten, mit 3000 Tonaen Petroleum 
auf hier an verſchiedene Empfänger befrachtete Stettiner 
Bark „Anna“, Capitain Höppner, den Tod m den 
Wellen gefunden habe, wollten aber dieſe Nachricht 
als ein Gerücht nicht mittheiten. Geſtern gaben wir 
leider die Beſtätiguag davon erhalten. Mehrere 
Leichen ſind bereits auf den Strand getrieben. 

— Der Verein für „Volks Kindergärten“ hielt geſtern 
feine General-Verſammlung ab, die der Vorfigende des 
Vereins, Herr Dir. a. D. Lehmann, mit einigen Worten 
einleitete, in denen er die Prinzipien der Kindergärten 
entwickelte, die Nothwendigkeit ihrer weitern Ausbreitung 
und allgemeinen Anerkennung darlegte und die gegen 
dieſelben erhobenen Einwendungen zurückwies. Demnächſt 
erſtattete Frau Dr. Quitt den Jahresbericht, welcher 
erfreuliche Fortſchritte nachwies, da die Zahl der den 
Volks Kindergarten beſuchenden Kinder auf nahe an 
80 geftiegen, auch 2 neue Kindergärten entitanden ſind. 
Der Kaſſen⸗ Bericht der Frau Schirrmacher wies in 
Einnahme 558 Thlr. 24 Sgr. 4 Pf., in Ausgabe 460 Tpir. 
6 Pf. nach, fo daß alſo ein Beftand von 98 Tylrn. 
13 Sgr. 10 Pf. verblieb. Mitglied des Vereins kann 
Jeder werden, der fi, für die Angelegenheit intereſſirt 
und einen beliebigen Jahresbeitrag zahlt. Aus den in 
dieſer Verſammlung revidirten Statuten heben wir hervor, 
daß der Beitrag für die Benutzung des Kindergartens 
monatlich 5 bis 10 Sgr. und für Beſchaffung von Spiel ⸗ 
getäthen u. f. w. halbjährlich ebenfalls 5 bis 10 Sgr. 
beträgt. Der Kindergarten iſt an den gewöhnlichen 
Schultagen von 9—12 und von 2—4 Uhr geöffnet. Ats 
dringender Wunſch wurde ausgeſprochen, daß ſich mehr 
junge Mädchen aus den niedern Volksklaſſen zur Aue⸗ 
bildung als Kindermädchen und Kindergärtnerinnen 
finden möchten. — Der bisherige Vorſtand, aus 2 Herren 
und 12 Damen beſtehend, wurde en bloc wieder gewählt. 

— Am Mittwoch brachte das Selonke ' ſche 
Etabliſſement ſeit ſeiner Umwandlung zum Bartels 
Theater die zweite Schaufpiel-Borftelung, und zwar mit 
fo durchſchlagendem Erfolge, daß das Publikum tief er⸗ 
griffen mit ſpannender Aufmerkſamkeit den Darſtellern 
folgte und die Trägerin des Stücks, Frau Ton dern⸗ 
Lehmann, nach jedem Uetſchluß ſtürmiſch hervorrief. 
Schon das erſte Schauſpiel „Matterſegen“ erlebte 
bei ausverkauftem Haufe mehrere Wiederholungen. Wir 
ſchätzen es an der Direktion, daß dieſelbe nicht 
nur das leichtere, ſondern auch das beffere Element 
pflegt, was denn auch vom Publikum durch zahl⸗ 
reichen Beſuch, Beifall und Aufmerkſamkeit aner⸗ 
kannt wird. 

— Der Brettſchneidermeiſter Pröhm iſt geſtern 
Morgen auf dem Weißhöfer Holzfelde des Herrn 
Köhne von einem Klotze befallen und getödtet worden. 

— Gegenüber den vielfach vorkommenden Vergif⸗ 
tungsverſuchen durch Phosphor dürfte die Erwähnung 
eines erſt in neueſter Zeit durch Zufall entdeckten 
Gegengiftes von Jutereſſe fein. Dieſes Gegengift 
iſt Terpentinzl. Man fanute zwar ſchon feit lange 


die Eigenſchaften des Terpentinöls, den Phosphor | Dem Herzog des Hru. Klotz fehlte die Energie und 


feiner Leuchtkraft im Dunkeln zu berauben, ſowie 
auch die Nützlichkeit feiner Anwendung in den Zänd⸗ 
hölzerfabriken, durch feine Ausdünſtung die Arbeiter 
gegen die Entzündung der Kinnbacken zu ſchützen. 
olgender Vorfall machte ipdeſſen erſt auf feine oben 
erwähnte Eigenſchaft als Gegengift aufmerkſam. Ein 
ann hatte ſich durch Phosphor zu vergiften ver⸗ 
ſucht und, um ſeinen Tod zu beſchleunigen, nachträg⸗ 
lich eine Quantität Terpentinöl verſchluckt; dadurch 
wurde aber die Wirkung des Phosphors vollſtändig 
aufgehoben und der Mann blieb geſund. Dieſe 
Beobachtung wurde Veranulaffung, Verſuche mit durch 
Phosphor vergifteten Hunden anzuſtellen. Während 
diejenigen Hunde, welche nut Phosphor erhielten, 
epirten, wurden von 9 Hunden, denen theils un⸗ 
mittelbar, theils 1 eis 2 Stunden nach der Vergif⸗ 
tung Terpentinöl eingegeben wurde, 6 Hunde wieder 
dollkommen geſund. Das Terpentinöl wurde mit 
igelb zuſammengerührt gegeben. 

— Wie das Kreisblatt meldet, iſt der Schaden in 
Braunsberg bei dem auf 15 Scheunen und 5 Ställe 
ausgedehnten letzten Brande doch nicht ſo eminent, 
als die von uns anfangs gebrachten Nachrichten ver⸗ 
Murhen ließen, wenngleich er nichtodeſtoweniger leider 
doch ſchon eine an ſich nicht unbedeutende Höhe 
reiht und etwa 30,000 Thlr. beträgt, was wir 
zur Beruhigung hiermit anführen. 

— Bezüglich des in vorgeſtriger Nummer erwähn⸗ 
ten Bootes, welches, mit 21 Mann beſetzt, von der 

Mauer Nehrung aus, der offenen See zu trieb, er- 
ahren wir heute, daß ſelbiges nach größten Anſtren⸗ 
gungen der Beſatzung bei hartem S.⸗W.⸗Sturm unter 
den Schutz der Nehrung und baldigſt auch in den da» 
ſelbſt belegenen Bootshafen in Sicherheit gelangte. 
Als die anfänglich große Gefahr von Pillau aus 
demertt wurde, fandte man eine Lootſen · Sloop zur 
Aſſiſtenz heraus, die indeſſen glücklicherweiſe nicht 
mehr in Anſpruch genommen werden durfte. 

— Der Erzdiſchof Graf Ledochowoli iſt nach Rom 
zum Concil abgereiſt und hat am Sonntag von den 
Ranzeln einen Hirtenbrief verleſen laſſen, in welchem 
er die aufgetauchten Befürchtungen über das Concil 
zu zerſtreuen ſucht. Daffelbe werde in voller Freiheit 
feine Meinung äußern, kein Recht verletzen und Alles 
zum Beſten kehren. Im Schiffe Petri fige noch 
mmer derſelbe, der einſt dem Sturm und den Wellen 
gebot und ihr Toben beruhigte. In Bezug auf Po- 
litit enthält der Hirtenbrief nicht die geringſten An⸗ 

utungen, was durchaus mit dem Weſen und dem 

herigen Verfahren des Erzbiſchofs übereinſtimmt, 
der bereits öfter ſeinen Klerus vor politiſchen Agita⸗ 
tionen gewarnt und ihm die Theilnahme an ſolchen 
Vereinen unterſagt hat. Daß der Erzbiſchof hier ⸗ 
durch in vielen Kreiſen und ſelbſt unter dem Klerus 
Anſtoß erregt bat, wird man glaubhaft finden, wenn 
man den Geift kennt, der leider allzu häufig hier 
berrſcht und der ſich neulich in Pelplin in auffälligſter 
Weiſe ausgeſprochen. 


Stadt⸗ Theater. 
Mit der Aufführung der „„Karlſchlller“ von 
8. Laube wurde geſtern der Geburtstag Schillers 
n dem hieſigen Stadt⸗Theater gefeiert. Dies Stück 
ſich eine Art von Bürgerrecht auf der deutſchen 


Bühne erworben, doch mehr durch fein zußeres Bei⸗ 


Wer durch Titel und Namen — als durch feinen 


lunern Gehalt. Indeſſen erfüllt es den Zweck, dem 


likum in Erinnerung zu bringen, wie ſchwer und 

t fein Lieblings dichter zu kämpfen gehabt, um 

H Siege zu gelangen. Es wäre überflüfſig, uns 
ber den Stoff und die Bearbeitung der „RNarl⸗ 
Hüter hier zu verbreitern; oft genug ift dieſes ger 
ehen und das Thema daher hinreichend erſchöpft. 
ano müſſen wir an dieſe oft gepflogenen De 
d ten wenigſtens inſofern anknüpfen, als wir aus 
vw. unhaltbaren Zeichnung der einzelnen Perſönlich⸗ 
eiten das Schwierige der Veranſchaulichung derſelben 
Blanes deduciren. So dankbar z. B. auf den erſten 
if ick die Parthie des Schiller erſcheint, fo undankbar 
in e. fodald man ſich die Mühe geben will, tiefer 
Mn n Geiſt des Laube'ſchen Schiller hinabzuſteigen. 
8 können es an Hrn. Devereur nur loben, daß 
Wer den erſten Acten mit weiſer Mäßigung an's 


— ! ging. In lang ſam keimender Steigerung ſchritt. 
das üer von Scene zu Scene vor, um im vierten 


den dramatiſchen Höhepunkt ſeiner Leiſtung zu 
wiede wen, die unbedingt ſo tüchtig war, um den 
derholten Beifall, der ihm zu Theil wurde, einen 
(den erdienten heißen zu dürfen. — Hr. Klotz 
N 1309) hatte einen ſchweren Stand. Seine Rolle 
bebt bekanntlich zu den ausgezeichneten Leiſtungen 
Hiedener früherer Mitglieder unſerer Bühne. 


* 


Lumpen geſtohlen. Erſterer erhielt wegen Diebſtahls 


7) Neun Knaben im Alter von 8 bis 12 Jahren 
ſind angeklagt, durch Einbruch in den Artillerie⸗Pferdeſtall 
auf Pfefferſtadt eine Quantität Eiſen geſtohlen zu haben. 
Sie geſtehen es zu. Der Gerichtshof verurtheilte 6 der 
ältern Knaben zu je 1 Tag Gefängniß und ſprach 3 der⸗ 
ſelben wegen Unzurechnungsfähigkeit frei. 

8) Der Handelsmannsſohn Sam. Jac. Baden, 
von bier, iſt angeſchuldigt, die Schuhmachergeſellen 
Dyck und Wendt in einer Nacht auf der Straße mit 
einem Stocke blutig geſchlagen zu haben. Dies iſt durch 
die Beweisaufnahme zwar erwieſen, aber auch feſtgeſtellt, 
daß Baden zuerſt von Dyck geohrfeigt worden ift. Der 
Gerichtshof erachtete Baden der Mißhandlung zwar 
ſchuldig und verurtheilte ihn zu den Koſten, verſchonte 
ihn aber mit Strafe. 


Berlin vor Tagesanbruch. 

Gleich vielen Frauen, — wohlgemerkt! wir 
ſagen nicht: gleich allen! — darf man Berlin nur 
Abends bei Gaslicht ſehen, wenn es Toilette gemacht 
hat. Denn wer die vornehme Dame Berlin Morgens 
im Negligee überraſcht, dem gewährt fie wahrhaftig 
einen ſehr kläglichen Anblick; dann iſt fie nicht hübſch, 
dafür aber deſto häßlicher. 

Berlin hat einen ſehr ſchlechten Teint, auffallend 
verlebte Züge und matte Augen. Wenn die 
Stadt, dieſe erſte Kokettie der Welt, gefallen 
ſoll, dann bedarf ſie aller Toilettenkunſtſtücke, in 
denen ſie unübertroffen daſteht, die ſich aber nur 
Abends im höchſten Glanze entfalten. 

Kehre um, thörichter Argonaut, wenn Du Dich 
jemals zwiſchen fünf und ſechs Uhr Morgens in die 
Berliner Straßen verirrteſt; kehre um, gehe nach 
Hauſe, verhalte Dich ruhig, ziehe die Nachtmütze 
wieder über die Ohren, lege Dich warm und laß 
Pilgerfahrt — Pilgerfahrt ſein. Ein goldenes Bließ 
findeſt Du auf Ehre nicht bei ſo früher Fahrt. 

Treiben Dich aber dennoch Wunſch und Verlan⸗ 
gen der Sonderbarkeit wegen ein Mal vor Tage 
hinaus, ſo folge mir. Ich will der Cicerone Deiner 
Phantaſie fein und Dich fehen laſſen, was Du hier 
ſehen kannſt, ohue daß Du Deinen Fuß auf das 
Pflaſter ſetzeſt und Dir den Schnupfen holſt. 

Es hat fünf Uhr geſchlagen und noch iſt Alles 
auf der Straße wüſt, öde und leer: kein Menſch be⸗ 
gegnet uns, wenigſtens Niemand, den wir kennen, der 
mit und befreundet fein könnte. Die Bevölkerung, 
welche in fo früher Stunde hier und dort vorüber⸗ 
zieht, gehört einer Klaſſe an, die unter allen Klaſſen, 
unter dem Horizonte des gewöhnlichen Berlin ſteht, 
und welche mit Fug und Recht das unterirdiſche, 
meinetwegen auch das hölliſche Berlin genannt wer⸗ 
den darf. Die Lumpenſammler ſind die Ariſtokraten 
und Ehrenmänner, ihre weiblichen Concurrentinnen 
die großen Damen dieſer Berliner Unterwelt. Die 
Stunde iſt da, wo die gute Spree - Athene ſich ſau⸗ 
bert, barbirt und kämmt. Dazwiſchen giebt es nur 
Nachtwächter und Bäckerjungen. 

Hier und dort ſchwankt und ſchwebt eine qual · 
mende Straßenlaterne, vom Winde getrieben, von 
Regen gepeitſcht, hin und her. Sie gab es längſt 
auf, noch mit der Finſterniß zu ſtreiten; die Dunkel⸗ 
heit trug endlich den Sieg davon, bis der Tag er⸗ 
wacht und ſie verſcheucht. — Schreiten wir raſch den 
Linden zu, fie find das Herz von Berlin! — Wäh⸗ 
rend wir fo auf dem Trottoir unſern Weg verfolgen 
und hier und dort umherblicken, fällt uns hoch oben 
ein Lichtſchimmer auf, welcher aus der fünften Etage 
blinkt; es iſt die Lampe einer Putzmacherin, die 
einen Roman lieſt, oder die eines Schriftſtellers, der 
einen Roman ſchreibt. So begegnen ſich romantiſche 
Conſumtion und Produktion. 

Zu dieſer Stunde ſchimmern nur hoch oben in des 
Himmels Nähe Lichter; die Nachbarn und Lieblinge 
der Erde ſchlafen noch. Einige Droſchken kriechen in 
dem allbekannten Schritte durch die Gaſſen. Die 
Pferde gehen im Schlafe, der Kutſcher fährt im 


Feſtigkeit des Charakters, er ſtellte den Carl von 
Württemberg in ein gar zu gutes Licht und ließ den 
ſtarren Sinn, vor welchem ſeine ganze Umgebung 
zittern ſoll, zu wenig hervortreten. — Eine der 
ſchwierigſten Rollen iſt die der Gräfin von Hohenheim. 
Es finden ſich in ihr fo viele widerſtrebende Elemente, 
daß es nur einer genievollen Künſtlerin möglich iſt, ein 
harmoniſches Ganze aus derſelben zu ſchaffen. 
Fräul. Knauff hatte die Franziska mit all der 
Sorgfalt ausgeſtattet, die wir von dieſer liebens⸗ 
würdigen Darſtellerin gewohnt find. — Frau Wis 
fogfy (Generalin Rieger) charakteriſirte gut, und 
auch Hr. Türſchmann als General Rieger um- 
ſchiffte glücklich die Klippen feiner Rolle. — Fräul. 
Milarta fpielte die Parthie der Laura mit Ge— 
müthsinvigkeit; ebenfo trugen die Herren Wifogty, 
Lederer und Kraus mit ihren Leiſtungen zum 
Gelingen des Ganzen wacker bei. 


Herichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Kaufmann Joh. Rud. Woydelkow von 
hier, wegen Unterſchlagung im Jahre 1866 bereits mit 
einem Jahre Gefüngniß und Ehrverluft beſtraft, fteht 
heute wieder unter der Anklage der Unterſchlagung. 
Derſelbe erhielt Anfangs März d. J. in der Reſtauration 
„zur Hundehalle“ einen von dem Eiſenhammer⸗Beſitzer 
Fregien aus Nieponie und deſſen Ehefrau ausgeſtellten 
Wechſel über 340 Thlr. mit dem Auftrage, denſelben 
mit 40 Thlrn. Verluſt zu verkaufen. Woydelkow ver⸗ 
kaufte dieſen Wechſel an den Maurermeiſter Willers 
für 310 Thlr. 10 Sgr., übergab dem Freglen aber nur 
295 Thlr. mit der Erklärung, für den Wechſel nur ſo 
viel erhalten zu haben, und zog ſich davon für ſeine 
Bemühung außerdem noch 3 Thlr. Proviſion ab. Der 
ebenfalls anweſende Heſchäfts-Commiſſionair Menthelm 
Goldſtein beanſpruchte und erhielt für Hilfeleiſtung 
bei dem Geſchäft 2 Thlr. Wopdelkow hat ſonach 
3 Thlr. 10 Sgr. unterſchlagen. Er beſtreitet dies und 
behauptet, den Wechſel über 340 Tylr. für 295 Thlr. 
gekauft zu haben. Der von ihm hierüber vorgeſchlagene 
Entiaftungsbeweis mißlang indeß vollſtändig und der 
Gerichtshof beſtrafte ihn mit 6 Wochen Gefängniß und 
Ehrverluſt auf die Dauer eines Jahres. 

2) Am 15. Auguſt d. J. wurden dem Einwohner 
Wilh. Stark zu Müggenball aus einer unverſchloſſenen 
Kommode 23 Thlr. geſtohlen. Sein Verdacht fiel auf 
die 15 Jahre alte Caroline Catharina Herrmann, 
welche Tages zuvor ſich in ſeinem Wohnzimmer ohne 
Befugniß dazu hatte betreffen laſſen und merklich ver⸗ 
legen geworden war, als ſie geſehen wurde. Der p. Stark 
wandte ſich an den Ortsſchulzen und dieſem geftand die 
Herrmann den Diebſtahl ein. Bei ihrer heutigen Ver- 
nehmung zieht ſie das Geſtändniß zurück und giebt an, 
zu dem Geſtändniß, welches ſie dem Schulzen abgelegt 
babe, dadurch veranlaßt worden zu fein, daß man ihr 
geſagt habe, wenn ſie den Diebſtahl nicht zugeſtehe, werde 
Ihr der Zauberer den Hals abdrehen. Sie ſei darüber 
in großer Augft geweſen und habe etwas zugeftanden, 
von dem ſie gar nichts wiſſe. Daß derartige Drohungen 
erfolgt find, hat die Beweisaufnahme ergeben, und in 
Rückſicht darauf, daß bei der Beſchränktheit der Angekl. 
eine Einſchüchterung wit dem Zauberer wohl möglich 
geweſen und andere Beweiſe für die Schuld der Angel. 
nicht eingebracht worden ſind, erkannte der Gerichtshof 
Freiſprechung. 

3) Der Schuhmacher Aug. Kuhn in Stutthoff iſt 

von feiner Ehefrau Louiſe Kuhn geb. Möller rechts⸗ 
kräftig geſchieden und Letztere füe den allein ſchuldigen 
Theil erachtet worden. Am 2. Aug. befand ſie ſich vor 
dem Hauſe ihres abgeſchiedenen Ehemannes und liebkoſte 
ihre Kinder, welche ſich bei ihrem Vater in Pflege be⸗ 
finden. Als dies Kuhn ſah, kam er mit einem Stocke 
aus ſeiner Stube und mißhandelte die p. Kuhn damit 
in der roheſten Weiſe, fo daß fie 14 Tage lang Schmerzen 
empfand. Unter der Anklage der Mißhandlun erklärte 
Kuhn, daß er ſeiner Frau das Betreten ſeiner ohnung 
wiederholt unterſagt habe. Als fie am 2. Auguſt den⸗ 
noch an ſein Haus gekommen und ſogar jedem feiner, 
Kinder eine Meine Haarlocke abgeſchnitten habe, fei er 
hinausgetreten, allerdings mit einem Stocke in der Hand, 
und babe ſeine frühere Ehefrau weggewieſen. Die ab⸗ 
geſchiedene Kuhn tritt als Zeugin gegen ihren frühern 
Ehemann auf und bittet guvörderft, ihn mit Strafe zu 
verſchonen; ſie habe ſich mit ihm wieder vertragen und 5 
wohne bei ihm. Da ein Strafantrag ihrerſeiis nicht] Schlafe und die Paſſagiere kommen am Ende doch, 
erforderlich in und auch feine gejeplicen Hrände fie ber | wie vom lieben Gott unmittelbar gefühet, 
rechtigen, ihr Zeugniß zu verſagen, erzählte fie den Her- an's Ziel 
gang wie oben angegeben. In Rückſicht auf das jetzige 225 : 
Verhältniß der Eheleute verurtbeilte der Gerichtshof den Dort öffnet ſich ſachte eine Thür, ein Schatten 
Kuhn nur zu 20 Thlrn. Geldbuße event. 8 Tagen huſcht wie ein Geſpenſt an den Häuſern und birgt 
fein Geſicht. „Still, ſtill und immer ſtill, nur kein 
Geräuſch gemacht“, wie es in dem alten Liede heißt. 
Ein Berliner Leander eilt von feiner Dero heim. 

Fort aus dem widerlichen Treiben, aus dem 
faulenden Sumpfe! Was bei Tage noch erträglich 
oder überſehen wird, erregt vor Tage Ekel. 

Anders ſieht es ſchon unter den Linden aus. Das 
Trottoir liegt einſam da, wie die Wüſte Sahara. Aber 
gleich den Filzhüten nomadiſcher Mongolen, halten vor 
drei, vier Kaffeehäuſern Droſchken, dem ewigen Einer⸗ 
lei ihrer Exiſtenz getreu. Zu unſeren Füßen liegen 
verwelkte, zertretene, beſchmutzte Blumenſträuße; von 
ſchönen Händen gebunden, glänzten ſie auf Bällen 
oder im Theater, — dann warf man fie fort, fie 


iß. 

4) Der Arbeiter Simon Wegner in Neufähr hat 
daſelbſt von einer Holztraft einige Hölzer geſtohlen. 
Er wurde dafür zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt, 

5) Die Knaben Th. Lange und Th. Rocholl 
haben geſtändlich dem Beſitzer Teichg räber von feinem 
auf der Speicherinſel baltenden Wagen 40 — 50 Pfd. 


1 Tag, Letzterer, im Rückfalle, 2 Tage Gefängniß. 

6) Der Malermſtr. Ludw. Schikorka befand ſich 
in einer Nacht im September d. J. in der Schön- 
berger’fhen Reſtauration und betrug ſich dort der⸗ 
artig, daß der anweſende Gensd'arm Werle Veran⸗ 
laſſung nahm, ihn hinauszuweiſen und demnächſt zu 
arretiren. Bei dieſer Gelegenheit griff Schikorka den 
Werle an und ſchlug nach ihm. Der Gerichtshof be⸗ 
ſtrafte ihn dafür mit 14 Tagen Gefängniß. 


wurden in ben Roth getreten, — fie find geweſen. 
O Gott, wie manche Blume der Freude, des Glückes, 


der Unſchuld nahm geſtern in Berlin das nämliche 


Ende. — Das iſt Alles, was ven der Herrlichkeit 


des vorangegangenen Tages übrig blieb. Der neue 


Morgen bringt neue Blüthen, neue Genüſſe, neue 
Alles iſt vergänglich und flüchtig in 


Hoffnungen. 
dieſem raſchen Wechſeln und Wogen und Jagen und 
Drängen. Nur die Erinnerung bleibt und auch 
ſie iſt oft raſch dahin, wie dieſe Blumen zu unſeren 
Füßen; fle iſt oft, zu oft vom Erdenſchmutze befleckt. 


Wir wollten Berlin vor Tagesanbruch durch⸗ 


wandern. Der Tag hebt an, — wir ſind am Ziele, 
— guten Morgen! 


BVermiſchtes. 
— [Sinufprüde des Berliner Raths⸗ 
Tellers. (Fortſetzung.) 


Bacchus, Ganymed und Hebe 
Labten einſt der Götter Chor; 
Zrin® der Rebe Saft und ſchwebe 
Selbſt ein ſel'ger Gott empor! 
Flüſſig Silber, flüſſig Gold 
Schlürfet Ihr und ſchlürfen ſollt, 
Wle es in kryſtallner Pracht 
Kobolds Macht an's Licht gebracht. 
Die Sündfluth naht, die Welt verſauft, 
So ſprachen die Helden und Fürſten, 
Und trunken die Weine ungetauft 
Mit heldenmäßigem Dürſten. 
Wenn Luft aus ſchönen Augen glänzt 
Und Liebe uns den Wein kredenzt, 
Dann träumen wir beim Cerevis 
Uns in's verlor'ne Paradies. 
Mohammed lehrt Euch und Confuz, 
Beſchaulich lehrt's Euch die Kapuz: 
Trink', Menſchenkind, fein mit Bedacht, 
Was fröhlich Dich und ſelig macht. 
Amate, da Ihr jung noch ſeid, 
Cantate, ſo Ihr traget Leid, 
Doch ob Ihr habt Luſt oder Weh, 
Ob jung, ob alt ſeid — bibite! 
(Schluß folgt.) 

— Zu recht ſonderbaren Familienverhältniſſen hat 
eine kürzlich in Berlin ftattgefundene Hochzeit geführt. 
Ein 57jähriger Mann fühlte, nachdem er bereits 2 
Jahre Wittwer, das dringendſte Bedürfaiß, von 
Neuem in den Stand der heiligen Ebe zu treten, 
obwohl er glücklicher Vater einer Tochter im Alter 
von 32 Jahren war. Zu ſeinem zweiten Ehegeſponſt 
erkor er ſich die 22jährige Tochter feiner 46 Jahre 
alten Wirihſchafterin, welche wiederum Braut eines 
47 jährigen Mannes iſt. Hiermit folgt nach Adam 
Rieſe, daß die glücklichen Schwiegereltern 10 bis 11 
Jahre jünger find als ihr Schwiegerſohn, wofür 
ober deſſen Töchterchen die neue Mutter um 10 
Jahre im Alter, das bekanntlich nicht vor Thorheit 
ſchüͤtzt, überragt. 

— Ju einem Wiesbadener Lokalblatte wird ein 
verlornes „ſilbernes Bleirohr“ geſucht und ein 
„eiſerner Waſſerſtein“ feil geboten. Das er- 
innert an zwei ebenſo klaſſiſche öffentliche Bekannt- 
machungen. An der Lahnbrücke in N. ſteht ange 
ſchlagen: „Jedes ſchnelle Reiten und Fahren, ſowie 
das ſich Begegnen zweier Wagen find bei 
Strafe verboten.“ Ja W. (Rheingau) iſt das 
Bettela bei einem Gulden „Strafe“ durch Straßen- 
Plakat verboten. Wer denſelben nicht hat — nun, 
der muß erſt recht betteln! 

— Eine Schrecken erregende Frevelthat hat die 
Umgegend von Schoden (Litthauen) in große Auf- 
regung verſetzt. In einer der letzten Nächte brannte 
der drei Werſt entlegene kleine Krug zu Roſchuppen 
nieder, und auf der Brandſtätte fand man am andern 
Morgen die ſämmtlichen jüdiſchen Bewohner des 
Hauſes, fieben an der Zahl, nämlich vier Erwachſene 
und drei Kinder, zu Kohlen verbrannt. Wie man 
allgemein vermuthet, muß der Brandſtiftung ein Mord 
vorangegangen ſein. Die Thäter ſind noch nicht 
entdeckt. 

— Ein Engländer baut gegenwärtig Häuſer aus 
Stroh, zu welchem er den Urſtoff in folgender Weife 
zubereitet. Nachdem das Stroh zerſchnitten, wird es 
mit einer gefättigten Auflöſung von Waſſerglas im⸗ 
prägnirt und hierauf getrockaet. Mit Hülfe einer 
Maſchine preßt er nunmehr das Stroh in feſte 
Bündel zufammen, die nun nicht in Flammen auf 
gehen. Aus ſolchen Bündeln wird das Haus wi: 
ous Stein aufgeführt, indem der Erfinder zwiſchen 
jedem Bündel eine Lage Cement oder Mörtel auf⸗ 
trägt. Da Stroh überdies ein ſchlechter Wärmeleiter 
iſt und daher die Räume warm hält, außerdem durch 


— [Verblüffte Kühnheit.] Ein Diebſtahl 
von unerhörter Frechheit iſt in Brüſſel verübt worden, 
und zwar in einer Straße, wo beſtändig der größte 
Verkehr iſt und wo die Gasbeleuchtung beinahe Tages⸗ 
helle verbreitet. Mit einem großen Pflaſterſteine 
wurde um halb 6 Uhr Nachmittags das Schaufenſter 
des Geldwechslergeſchafts Uytborck eingeworfen und 
mit geſchickter Hand durch die dadurch eatſtandene 
Oeffnung ein Päckchen von zwanzig belgiſchen Tau⸗ 
ſend Francd- Billeten entwendet. Die Ueberraſchung 
war ſo groß, daß Niemand den Dieb verfolgte, der 
durch eine Seitenſtraße davonlief. 


— Während im Süden von Amerika die Zeitungs⸗ 
literatur zum größten Theile in die Hände von Negern 
übergegangen, iſt es in Peking der Kaiſer von Chira, 
welcher in böchſteigener Perſon die Herausgabe der 
„Peking Gazette“ leitet, deren Inhalt je nach der 
geiftigen Bildungsſtufe der verſchiedenen Leſerkreiſe, 
in welchen dieſelbe cireulirt, für die verſchie denen 
Ausgaben modifieirt wird. 


[Eingeſandt.] g 

Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Capitallen - Verlooſungen betheillgen, 
machen wir hierdurch auf die im beutigen Blatte 
ſtehende Annonce der Herren S. Steindecker & Comp. 
in Hamburg beſonders aufmerkſam. Es handelt ſich 
hier um Staats ⸗Looſe zu einer fo reichlich mit Haupı- 
Gewinnen ausgeſtatteten Verlooſung, daß ſich auch in 
unſerer Gegend eine ſehr lebhafte Betheiligung voraus- 
ſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um ſo mehr 
das volle Vertrauen, indem die beſten Staatsgarantieen 
geboten ſind und auch vorbenanntes Haus durch ein 
ſtets ſtreng reelles Handeln und Auszahlung zahlreicher 
Gewinne allſeits bekannt iſt. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Rentier Mankiewicz n. Fam. a. Berlin. Die Kaufl. 
Meyer n. Gattin a. Berlin u. Tüſchen a. Cöln. 
Hotel du Nord. 
Offizier Baron v. d. Kneſebeck a. Berlin. Ritter ⸗ 
gutsbeſ. v. Uslar a. Dargau. Die Kauflente Glaſer u. 
Eichler a. Tilſit, Lovens a. Glaſer a. Berlin u. Miehahn 


a. Lublin. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Josky a. Dresden. Bab a. Berlin, 
Hirſchfeld a. Elberfeld u. Winkel a. Aachen. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Cohn, Lindau u. Braun a, Berlin, 
Einftein a. Stuttgart, Mohr a. Hamburg, Fauſel a. 
Prag, Korth a. Drieſen u. Weißner a. Königsberg. 

Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Pferdemenges a. Rahmel. Die Kaufl. 
Fredeking a. Berlin, Kollings a. Görlitz u. Schöller a. 
Düren. Landwirtb Kölbe a. Bromberg. Fräul. Wolff 
a. Berent. . 

Hotel Deutſches Haus. 

Staats -Anwalt Laue a. Conitz. Die Kaufl. Narban 
u. Baumgarten a. Berlin. Zeugbeamter Buchholz a. 
Spandau. Guts beſ. Mittelſtädt a. Oſtrowo. Rentier 
Kühn a. Memel. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


110 4| 336,37 — 01 NW. mäßig, bell u. wolkig. 
12 8 338,05 — 24 NW. do. do. u. klar. 
121 338,44 0,4 NW. flau, wolkig, Schnee. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 12. November 1869. 


2 240 pr. 4320 
Erbſen unverändert; 
A 350 vr. 5400 4. verkauft. 
4 Saft Rübſen bedangen ZZ. 630 pr. 4320 €, 
Spiritus & 14 pr. 8000% bezahlt. 


d 


m kleinſten nach den entfernteſten Gegenden von uns 
5 


Winter-Mäntel und Jacken 


empfehle in großer Auswahl zu den ſolideſten feſten Preiſen 
Hermann Gelhorn, 


49. Langgaſſe 49. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonnabend, den 13. Noob:. (II. Abonn. No. 16.) 
Die Nachtwandlerin. Over in 3 Akten 
von Bellini. 

Sonntag, den 14. Novhr. Zum erſten Male: 
„Reichsgräſin Giſela.“ Scauſpiel in 
3 Akten nebſt einem Vorſpiel „Jutta“ in 2 Akten 
nach dem gleichnamigen Marlitt’fhen Romane, 
bearbeitet von Albert Märtens. 

Emil Fischer: 


Selonke's Variete -Theater. 


Sonnabend, 13. Novbr. (Ab. susp.) Auf vielfaches 
Verlangen: Die Bettlerin, oder: Der Hammer: 
ſchmied zu Marienberg. Schauſpiel in 5 Ab- 
theil. nach einer wahren Begebenbelt. — Ballet. 
— Produktion des Elaſtikers Herrn Gene: 


Fraukfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ſpielen erlaubt!] 


Man biete dem Glücke die Hand! 
100,000 Thaler 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 

Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 

Regierung genehmigt und garantirt iſt. 
Das Grundcapital, im Bettage von 


Einer Million Fünfmal Hundert Achtzig 
Tauſend Fünf Hundert Thaler 


wird mitteift Gewinnziehungen plang mäß an die 
Intereſſenten unter Staatsgarantie zurückbezahlt. 

23,000 Gewinne kommen in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Entſcheidung, darunter 
befinden ſich Haupitreffer von 


Thlr. 100,000. 60,000. 40,000. 20,000. 

15,000. 12,000. 10,000. 8000. 6000. 

5000. 4000. 3000. 2000. 1500. 130⸗ 
mal 1000. 400. 200. 100 ꝛc. 


Es werden nur Gewinne gezogen 
und geſchiebt die Auszahlung derſelben ſtets prompt 
nach jeder Ziehung durch directe Zuſendungen oder 
auf Verlangen der Intereſſenten durch unſere Ber- 
bindungen an allen größeren Plätzen Deutſchlands. 

Schon am 17. und 18. November a. e. 
beginnen die nächſten Gewiunziehungen. 

1 viertel Original- Staats-Loos koſtet & 1. — 
1 halbes 9 5 
1 ganzes ” * „ n 
gegen Einſendung (Poſteinzahlung) oder Nachnahme 
des Betrages Wir verſenden nur die wirklichen 
Original- Staatslooſe (feine verbotenen, Promeſſen). 
Jeder Beſtellung wird ein amtlicher Plan gratis 
beigefügt und nach den Ziehungen den Theilnehmern 
prompt amtliche Liſten übermittelt. N 
Unſer Haus, durch Auszahlungen der 
zahlreichſten und bedeutendſten Ge⸗ 
winne allfeits bekannt, wurde von der zuftän- 
digen Behörde mit einem Haupt⸗Debit dieſer 
Origtnal⸗Staatsloſe betraut und baben wir Ein- 
richtungen getroffen, daß alle Aufträge, ſelbſt die 


„ 2. — 


ſofort ausgefübrt werden. - | 
Vorausſichtlich kann bei einem ſolchen auf der 


ſolideſten Baſis gegründeten Unternehmen 
überall auf eine ſebr rege Betbeiligung mit Be- 
ſtimmtheir gerechnet werden, man beliebe daber ſchon 


der nahen Ziehung halber ane Aufträge 
baldigſt direct zu richten an 


S. Stelndecker & Comp, W 


Bank: und Wechſelgeſchäft 
in HAMBURG. 

Alle Arten Staats Obligationen, Eiſenbabn⸗ 
Actien, insbeſondere die bekannten kleinen Anlehens⸗ 
loofe und alle wirkllchen Ortainal-Looſe, deren 
Verlooſungen von den Staatsregierungen 
und amtlich vollzogen werden, find ſtete billigft & 

direct von uns zu b ziehen. D. O. 
AR, N 42 n * 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits⸗Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg. 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


die innere Anordnung der Räume der Geſundheit 
Rechnung getragen iſt, ſo erfreuen ſich dieſe Häuſer, 
vie, mit allen erforderlichen Requiſtten ausgeſtattet, noch 
nicht 80 Pfd. St. koſten, einer großen Beliebtheit. 


NB. Eine kleine Partie Mäntel und Jacken wird zu bedeutend 
zurückgeſetzten Preiſen ausverkauft. 


Berautwortliche Nebaction, Druck und Verlag von Edwin Groening m Danzig. 


